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Vorwort

Bevor Sie weiterblättern … 

…  lassen Sie mich bitte noch kurz zu Wort kommen. Nicht, 
dass es einer Vorwegnahme oder gar einer Ergänzung zum 
Inhalt dieses Werkes bedürfte, das dem Verfasser selbst schon 
lange am Herzen lag. Aber ich sehe mich eingespannt zwischen 
dem, was Hermann-Josef Weidinger in unermüdlichem Eifer 
säte, und dem, was mittlerweile weiterwachsen möchte bzw. 
zur Ernte ansteht. Dabei ging es nicht in erster Linie um Kräu-
ter und deren Gebrauch. Das wäre viel zu wenig. Der Mensch, 
der in Gott seinen Ausgangspunkt und sein Ziel hat, der darf 
Stück um Stück die Welt entdecken, sie auskosten, sie erleiden 
und sich auf den Weg zum Heil machen. Gesund sein zu dür-
fen, bedeutet durchaus eine große Gnade. Aber Heil ist noch 
viel mehr. Es geht ums Ganze. Zwischen Himmel und Erde. So 
hat einst der große Kirchenlehrer Augustinus (354–430 n. Chr.) 
den Begriff vom Buch der Natur verwendet. Damit ist gemeint, 
dass nicht bloß die Heilige Schrift der Bibel im Alten sowie 
Neuen Testament eine Weise darstellt, in der die göttliche 
Offenbarung dem Menschen zutage tritt; darüber hinaus ist die 
Natur so etwas wie eine Quelle, aus der die Erkenntnis des All-
mächtigen fließen kann. Und in diesem Buch zu lesen, bleibt 
keineswegs Botanikern, Zoologen, Geologen oder sonstigen 
akademisch Graduierten vorbehalten, sondern darf jedem 
möglich sein, der sich eingebettet weiß in dem, was die gesamte 
Schöpfung umfasst. Wie gesagt, es geht ums Ganze. Und darum 
ist auch jedes Detail wichtig. 

Hermann-Josef Weidinger hat immens viel beigetragen, um 
das Interesse zu wecken, durch das es möglich ist, im Buch der 
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Natur zu blättern. Er hat uns geholfen, immer tiefer in das 
Geheimnis einzudringen, das im Wesen der Pflanzen steckt. 
Neben jeder praktischen Empfehlung, die er sammelte, aus-
probierte und weitergab, hat stets die Betrachtung der Heil-
kräuter einen breiten Raum eingenommen. Und keiner wird 
leugnen können, dass gerade darin schon sehr viel Heilendes 
abzuschöpfen ist. Es geht eben nicht nur um den Leib, sondern 
auch um die Seele. Es geht ums Ganze! So gesehen ist es nicht 
schlecht, noch einmal den Weg abzuschreiten, den Hermann-
Josef Weidinger speziell als Kräuterpfarrer zurückgelegt hat. So 
markant sein Charakter und sein Wille auch waren, die schließ-
lich dazu führten, dass man in der Befassung mit den Heil-
kräutern gut vorankam, so sehr wollte er die Strecke nicht allein 
gehen. Immer wieder hat er mit seinen Vertrauten, zu denen 
auch Obmann Karl Wanko zählte, gerungen, auf welche Weise 
er möglichst vielen Menschen dienlich sein könnte. Er hat seine 
Aufgabe als Sendung betrachtet, da er – selbst reich beschenkt 
von den Kräften der Natur  – stets ein Gebender sein wollte, 
getragen durch die Kraft seines Gebets als Priester und als 
Ordensmann. Schließlich ging es ihm darum, eine vergessene 
Dimension der Kirche wiederum ganz und gar zu verkörpern, 
die gerade durch die Industrialisierung und Technisierung des 
20. Jahrhunderts ins Hintertreffen geraten ist. Das Evangelium 
nach Lukas erinnert uns gleich am Anfang des neunten Kapi-
tels an diesen Auftrag Christi: »Dann rief er die Zwölf zu sich 
und gab ihnen die Kraft und die Vollmacht, alle Dämonen aus-
zutreiben und die Kranken gesund zu machen. Und er sandte 
sie aus mit dem Auftrag, das Reich Gottes zu verkünden und zu 
heilen« (Lk 9, 1–2). 

Diese Dimension des Heilens hat den Prämonstratenser von 
Geras nicht mehr losgelassen. Nach seinen vielfältigen 
Erfahrungen, die er rund um seine Ausbildung und Weihe zum 
Priester in China und auf seinen weiten Reisen machte, hat er 
die ländlichen Bedingungen eines kleinen Dorfes namens 



9

Harth, wo er an der Kirche St. Rochus als Pfarrer wirkte, durch-
aus als etwas Segensreiches entdecken dürfen. Als Werkzeug 
Gottes ließ er sich einspannen, um das Reich Gottes zu ver-
künden und vorerst als Schwerkranker selbst Heilung an sich 
zu erfahren. Dieser Prozess blieb nicht ohne Frucht. So konnte 
er selbst als Mitfühlender und Einfühlender denen begegnen, 
die ein Kreuz auferlegt bekamen, auf welche Art und Weise 
auch immer. Wenn der heilige Augustinus also vom Buch der 
Natur spricht, aus dem Hermann-Josef Weidinger so vieles 
herausbuchstabieren konnte, dann liegt es nahe, ein 
abgeschlossenes Leben wie eine Erzählung zu sehen, die der 
liebe Gott selbst an seine Nachwelt geschrieben hat. Mit den 
Zeilen, die in dem Rückblick enthalten sind, lässt sich ohne 
Umschweife sagen, dass ein so erfülltes Leben wie das des 
Hermann-Josef Weidinger als Kräuterpfarrer selbst zum Buch 
wird. 

Es lässt sich immer öfter feststellen, wie groß die seelische 
Not der Menschen in unseren Tagen geworden ist. Der Wohl-
stand und alles gottferne Selbstzurechtgelegte bringen gleich-
zeitig eine Leere mit sich, die nicht wenige leiden lässt. Es ist oft 
die Unfähigkeit, mit dem eigenen Leben zurechtzukommen, da 
offenkundig das Leiden nicht sein darf. Weidinger hat diese 
Schattenseite unserer Existenz nicht angestrebt, um in ihr 
womöglich eine Satisfaktion auszukosten. Er hat aber die 
schmerzvollen Phasen angenommen und sie mit Sinn erfüllt, 
immer mit dem an der Seite, der als Erlöser den Weg übers 
Kreuz zur Verherrlichung gegangen ist. Und in den schier 
unzählbaren Hilfsweisen der pflanzlichen Natur hat er uns 
allen gezeigt, dass es möglich ist, den Schöpfer als den Mit-
leidenden zu finden, der uns auf Erden so manches zumutet, 
um dem eigentlichen Leben auf die Spur zu kommen. Ein 
Leben ist ein Buch. Lesen wir also gerade die Bände, die 
beherzte Vorfahren, charaktervolle und mutige Menschen wie 
Weidinger, uns hinterlassen haben.
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Aus dem Tagebuch des Kräuterpfarrers, der die Menschen 
mochte, nach den schweren Verletzungen durch einen Ver-
kehrsunfall 1984: 

So, wie das Feuer
im Ofen brennt, 
erwärmt
und stirbt,
möchte ich sein. 

Wärme spenden,
Kälte vertreiben.
Still im Dienste
mich verzehren.
So möchte ich sein.

Leben
und 
Leiden. 

Benedikt Felsinger O.Praem.,  
Karlstein, am 20. Oktober 2017,  
Fest des sel. Jakob Kern
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Was davor noch zu sagen wäre

Gelassenheit und Zuversicht

Unsere Welt, so scheint es, ist aus den Fugen geraten. Kriege, 
Flüchtlingsströme, Terroranschläge, selbstherrliche Staats-
männer, Solidaritätsschwund, Globalisierung, Klimawandel 
und weiß Gott, was sonst noch alles, machen uns Angst. Popu-
listen in vielen Ländern schüren diese Ängste und profitieren 
davon. Angst und Panik führen zu Fehlentscheidungen. Sie 
machen das Übel nur noch größer.

Im Kräuterpfarrer-Museum in Karlstein ist in einer Schreib-
maschine ein Blatt Papier eingespannt. Darauf der letzte Text, 
den Hermann-Josef Weidinger selbst geschrieben hat – just an 
seinem letzten Geburtstag, dem 86., am 16.  Jänner 2004. Der 
Text, gedacht für eine Zeitungskolumne, ist unvollständig. Die 
Überschrift aber ist eine zeitlose Botschaft: Gelassenheit und 
Zuversicht.

Was kann man den Verantwortungsträgern in Politik und 
Wirtschaft, den Journalisten in all den Medien, was kann man 
dir und mir in einer gesundheitlichen oder seelischen Notlage 
wohl Besseres ans Herz legen, als mit einer Portion Gelassen-
heit und Zuversicht an die Dinge heranzugehen!

Die letzte Botschaft des Kräuterpfarrers, eine von vielen.

Wer schreibt, der bleibt!

Ja, er war ein unermüdlicher Prediger, ein »Augenöffner« für 
das Leben, für die Vielfalt und die Wunder der Schöpfung. 
Aber er hat uns nicht nur Botschaften vermittelt, sondern viel-



12

mehr unzählige praktische Ratschläge und Tipps  – stets in 
gegenseitiger Ergänzung – gegeben: kaum eine Botschaft ohne 
praktische Anleitungen, kein Kräuterwissen ohne begleitende 
»geistige Nahrung«.

In die oben erwähnte Schreibmaschine, seine legendäre 
»Olympia«, hat er den Großteil der Manuskripte für unzählige 
Zeitungsartikel und vor allem für seine vierzig (!) Bücher selbst 
getippt  – im »Adler-System«, ehe sie von Melitta Blaim in 
druckreife Form gebracht wurden, doch darüber später. Vier-
zig Bücher in etwa zwanzig Jahren, von seinem 63. bis zu sei-
nem 84. Lebensjahr! Dazu unzählige Beiträge in verschiedenen 
Printmedien, monatlich, wöchentlich, täglich. Das macht ihm 
nicht gleich einer nach, weder schöpferisch noch physisch.

Als wir unmittelbar nach Weidingers Ableben von der Re
daktion der auflagenstärksten Tageszeitung Österreichs gefragt 
wurden, wie es mit der täglichen Kräuterpfarrer-Kolumne 
weitergehen solle, war unsere Antwort: »Mit dem, was uns 
Weidinger hinterlassen hat, können wir die Kolumne auf Jahr-
zehnte bedienen!« Das war nicht übertrieben, denn immer 
noch unentbehrlich ist sein unerschöpfliches Vermächtnis. 
Wer schreibt, der bleibt!

Weidinger hat nicht nur viel getippt, er gab auch unendlich 
viele Tipps. Einige seiner Bücher nannte er Guter Rat … oder 
Tipps … Deshalb wollen wir gleich mit einigen Beispielen sei-
ner Tipps ins Praktische einsteigen:

Lass Kräuter um dich sein!

�Es ist schön, mit Kräutern zu leben. Möglichkeiten dazu 
gibt es viele, und man sollte sie ausschöpfen. Wie wär’s zum 
Beispiel mit einem Stück Süden in unserem Garten? Kräu-
ter im Steingarten verwandeln auch das kleinste Grund-
stück in ein Duftgärtlein: Thymian, Rosmarin, Weinraute, 
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Salbei, Dost, Bohnenkraut und Ysop fühlen sich im Stein-
garten sehr wohl und bringen auch ihren Duft mit. Wichtig 
sind ein trockener, sonniger Standort und eine mäßig kalk-
haltige Erde. Es braucht nicht viel gegossen zu werden, 
höchstens nach einer längeren Trockenperiode und dann 
nur am Abend …«

So geht es weiter mit den Kräutern im Garten sowie auf der 
Fensterbank und dem Balkon: 

Auch die Zwiebel kann man im Blumentopf ziehen. Man 
kauft Saatzwiebeln und setzt in ein größeres Gefäß rundum 
im Abstand von 10 cm vier bis fünf Zwiebelchen. Ich würde 
hier nicht zu großen Wert auf die Knollen- beziehungs-
weise Zwiebelernte legen, sondern auf das Grüne der Zwie-
bel, auf die Blätter und Stängel. Blätter kann man ja ein-
kürzen, und so hat man immer etwas Frisches für die Suppe. 
Zwiebel ist nicht nur Wasser treibend, sondern auch gut 
zum Ausgleich des Cholesterinspiegels. Das Zwiebelgrün 
fördert die Verdauung und regt den Appetit an.
Kräutertees richtig trinken: Nicht das ganze Jahr über den 
gleichen Tee! Teekuren im Rhythmus des Mondes,  das 
heißt,  drei Wochen hindurch, dann eine Woche Pause. 
Langsam und schluckweise genießen, nicht im Vorbeilau-
fen hinunterschütten, sondern sich niedersetzen. Etwa 
eine halbe Stunde nach dem Trinken meldet sich meist der 
Harndrang, daher die Zeit einteilen. Die günstigsten Zeiten 
sind morgens und abends, außer bei Tees, die die Verdau-
ung ankurbeln, in diesem Fall eine halbe Stunde vor dem 
Essen.

In der Folge von Radio- und Fernsehsendungen wandten sich 
viele Menschen mit ihren Problemen an den Kräuterpfarrer, 
und dieser schüttelte neben vielen begleitenden Ratschlägen 
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fast immer eine Teemischung aus dem Ärmel – zum Beispiel 
bei Herz- und Kreislaufbeschwerden: Frauenmantel, Weiß-
dorn, Johanniskraut, Veilchengemisch (je 4 Teile), Anis, Basili-
kum, Pfefferminze (je 3), Arnika, Hirtentäschel (je 2), Thymian 
(1 Teil).

Weil man mit einem Sportschlitten nicht 
in den Himmel fährt …

Die vorher angeführten Beispiele sind ein kleiner Auszug aus 
den 1986 als Taschenbuch erschienenen Tipps von Kräuter-
pfarrer Weidinger, redigiert von Dieter Dorner. Auf dem Buch-
umschlag liest man:

Warum die Menschen den Kräuterpfarrer 
hören, sehen und lesen?
Warum der Kräuterpfarrer jedem etwas zu sagen hat?
Weil er mit der Natur lebt,
das Ohr am Puls des Lebens hat.
Weil er so redet, wie ihm der Schnabel gewachsen ist.
Weil er an das, was er sagt, auch glaubt,
das macht ihn glaubwürdig.
Weil er keine leeren Phrasen drischt. 
Weil er urig wie ein Rindvieh ist.
… So sagen andere.

Und was sagt er?
Weil ich die Menschen liebe. 
Ob ich jemanden bevorzuge?
Ja. Die Ärmsten und Leidenden.
Weil das Leben so kurz ist
und man nicht genug Gutes tun kann.
Weil das Leben so schön ist,
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wenn man Leben achtet und schützt.
Weil man mit einem Sportschlitten  
nicht in den Himmel fährt,
sondern Tag für Tag mühselig hinaufklettern muss.
Weil für mich der schönste Urlaub Arbeitswechsel ist.
Weil ich an das Gute in jedem Menschen glaube.
Weil jeder Mensch für mich einmalig 
und von unendlichem Wert ist.
Weil nicht das zählt, was andere von mir halten,
sondern was ich anderen Gutes tun kann.

Ob das kein Lebensprogramm ist?

Kräuterpfarrer?

Kräuter sind heute mehr denn je »in«. Zeitungen und Illus
trierte bemühen sich, mit Artikeln und regelmäßigen Kolum-
nen diesem Trend gerecht zu werden. In Radio und Fernsehen 
geht es fast täglich um Kräuter in Küche und Hausapotheke. In 
modernen Sozialmedien kann man alles Wissenswerte darüber 
erfahren. An allen Ecken werden Kräuter und Kräuterprodukte 
angeboten.

Kräuterkenner, in der Mehrzahl weiblich, ob sie sich nun 
Kräutertanten, -feen oder -hexen nennen, pflegen Kräuter-
gärten und führen Kräuterwanderungen in der freien Natur. 
Wozu bedarf es da noch eines Kräuterpfarrers? 

Den französischen Kräuterexperten Maurice Mességué (geb. 
1921) nannte man »Kräuterpapst«. Er war allerdings nicht von 
geistlichem Stand. Nun, es muss nicht gleich ein Papst sein, es 
genügt schon ein (wirklicher) Pfarrer. Weidinger hatte mit 
Mességué persönlichen Kontakt – auf Augenhöhe –, aber auch 
mit zwei (wirklichen) Päpsten, mit Paul VI. und mit Johannes 
Paul II. 
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Und dass heute Heilkräuter so »in« sind, daran haben Pfar-
rer Weidinger und der Verein »Freunde der Heilkräuter« einen 
nicht unerheblichen Anteil.

»Ich dachte, das müsste ein altmodischer Typ sein«, sagte mir 
ein Besucher in unserem Kräuterpfarrer-Weidinger-Ausstel
lungsraum in Karlstein und war danach wahrscheinlich eines 
Besseren belehrt.

Benedikt Felsinger O. Praem., die jüngere Ausgabe der 
»Marke Kräuterpfarrer«, der zu diesem Buch das Vorwort 
geschrieben hat, ist ein recht lustiger Kerl. Zur Predigt geht er 
oft in den Mittelgang der Kirche – zu den Menschen. Eine Aus-
nahme davon erlebte ich bei der Floriani-Messe im Stift Geras, 
Benedikt ist nämlich auch Feuerwehrkurat: Nachdem er in 
Feuerwehruniform mit den Kameraden und Kameradinnen in 
die Kirche eingezogen ist, zieht er schnell das Messgewand 
über und feiert die Messe; zur Predigt steigt er ausnahmsweise 
auf die sonst verwaiste Kanzel  – den Mittelgang füllt ja die 
Feuerwehr – mit der Begründung: »Ich bin nicht so groß wie 
mein Mitbruder Conrad (der Stiftspfarrer), also muss ich hier 
herauf.«  – Und ein Kräuterseminar-Teilnehmer schrieb ins 
Gästebuch: »Besonders zugesagt hat mir die Kompetenz der 
Vortragenden und der erdige Schmäh von Herrn Benedikt!« 

»Herr« Benedikt?  – Die Prämonstratenser-Chorherren im 
weißen Habit spricht man mit »Herr« an und nicht mit »Pater« 
wie die Benediktiner und Zisterzienser. Und auch Benedikts 
großes Vorbild, Hermann-Josef Weidinger, hatte diesen erdi-
gen Schmäh, war »urig wie ein Rindvieh«.

»Benedikt« und »Weidinger« – der Vorname des einen und 
der Familienname des anderen, so sind sie den meisten geläufig. 
Wir sagen gerne, wir haben einen Kräuterpfarrer auf Erden 
und einen im Himmel. Aber dorthin kommt man eben nicht 
mit einem Sportschlitten!
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